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NATURSCHUTZ UND SEINE UMSETZUNG IN 
DER KULTURLANDSCHAFT - EIN FOR-
SCHUNGSFELD DER ANGEWANDTEN SOZIAL-
GEOGRAPHIE 

Lothar Zettler 

Einführung 

A m fo lgenden Fal lbeispie l kann a u f g r u n d der Ü b e r s c h a u b a r k e i t des Pro-

jek tes d ie enge V e r f l e c h t u n g sozia lgeographischer A s p e k t e und Hin te r -

g r ü n d e mit der U m s e t z u n g ökologischer und na tu r schu tz f ach l i che r Zie l -

se tzungen und St ra tegien besonders e indrucksvol l nachvol lzogen und 

darges te l l t werden . 

Deut l i ch wird dies du rch den Nachweis der engen Abhäng igke i t de r 

F l ä c h e n v e r f ü g b a r k c i t f ü r ökologische l andschaf t sp f l ege r i sche Maß-

n a h m e n vom jeweil igen Stand des ag ra r s t ruk tu re l l en Prozesses und der 

Pe r sön l i chke i t s s t ruk tu r des l andwi r t scha f t l i chen Betr iebsle i ters und des 

wachsenden An te i l s de r auße r l andwi r t s cha f t l i chen Grunds tücks -

e igen tümer . 

Der Nachwe i s dieser Z u s a m m e n h ä n g e zeigt deut l ich den S te l l enwer t de r 

Soz ia lgeographie in der heu t igen Ze i t au f , in der sehr o f t die agrarpol i t i -

schen, die gesetz l ichen, die s t andör t l i chen und regionalen A s p e k t e und 
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Bedingungen der Entwick lung hervorgehoben und leider o f t überbewer-
tet werden. Der Mensch in seiner Person und seinem sozialen Umfe ld 
wird aber zu wenig berücksichtigt. Daraus erfolgen dann sehr o f t Fehlein-
schätzungen, die wiederum zu Maßnahmen, Gesetzen und Vorschr i f ten 
füh ren , die von vornehere in in der Sache zum Scheitern verurtei l t sind. 
Z u d e m wird besonders deutlich, warum ein Modellversuch nicht auf 
andere Vorhaben ohne eigene intensive Analyse übertragbar ist. Außer -
dem möchte ich in diesem Zusammenhang darauf hinweisen, daß ökologi-
sche Planungen und Maßnahmen meines Erachtens klare soziale Gründe 
haben. Es ist ein Bedürfnis des Menschen, in Einklang mit der Umwel t 
und Natur zu stehen. Ein intakter Lebensraum mit intakter Flora und 
Fauna ist f ü r das Wohlbef inden des Menschen unerläßlich. Die Schaf-
fung von Biotopst rukturen dient eindeutig diesem Bedürfnis . Ein ästheti-
sches Landschaftsbi ld mit einem intakten Naturhaushal t kann deshalb als 
Grundbedür fn i s des Menschen angesehen werden. 

Zielsetzungen des Projektes 

Parallel zur Forde rung nach einer flächigen Extensivierung, die die natür-
lichen Resourcen besser schont, kommt der Biotopvernetzung eine immer 
größere Bedeutung zu. 

Zumal dieser Weg unter den heutigen Voraussetzungen wesentlich 
schneller zu den angestrebten Zielen füh r t als die politisch noch schwer 
umsetzbare Forde rung einer großflächigen Extensivierung. Die Ro te 
Liste der ge fährde ten Tiere und Pf lanzenar ten wird ständig länger, 
täglich geht na tu rnaher Lebensraum verloren, die Belastungen von 
Boden, Wasser und L u f t hält weiterhin auf hohem Niveau an. So ist z.B. 
bereits jede zweite Schmetterl ingsart in Mit te leuropa ausgestorben oder 
akut gefährdet . 

Die Ausweisung von Natur- und Landschaftsschutzgebieten kann hier 
kaum eine spürbare Verbesserung bringen, da sie sich auf relativ kleine 
Area l e beschränkt . Gesetzl iche Vorschr i f ten zur Steuerung der Land-



nutzung, z.B. durch gcsetzlichc Festlegung der Bewir tschaf tungsintensi tä l 
oder Fest legung oder Ausschluß einer best immten Fruchtar t sind nur 
schwer politisch durchsetzbar und lassen darum, wenn überhaupt , lange 
auf sich warten. 

Ein Biotopverbundsystem ist allein schon aufgrund des wesentlich 
geringeren Flüchcnbedarfs auf der einen Seile und der größeren 
Akzep tanz auf der anderen Seile schneller durchsetz- und umsetzbar. 

Ein opt imales ganzheit l iches Biotopverbundsystem erhebt aber auf der 
Gesamt f l äche Naturschutzansprüchc, die in ihrer Intensität abgestuf t 
sind, d.h. die oben ange füh r t e extensivere F lächennutzung sollte ein Teil 
des Vernetzungskonzeptes sein, auch wenn darunter im heut igen Sprach-
gebrauch im wesentl ichen die Neuschaf fung von flächigen, l inearen und 
punktuel len Biotopstrukturen und derer netzart igen Verbindung mit den 
vorhandenen Sammel- und Tri t ts te inbiotopen verstanden wird. 

Beim Model lprojekt Klosterwald wurde aufgrund der überwiegenden 
Grün landnu tzung und der noch in der Relat ion stark parzell ierten, d.h. 
dem Vorhandense in von vor allem mitt leren bis kleineren Schlaggrößen, 
von einer tragbaren Belastung des Naturhaushal tes in der F läche ausge-
gangen. Damit wurde der Umsetzung von Verne tzungsmaßnahmen eine 
höhere Bedeutung zugemessen als einer f l ächenhaf ten Extensivierung, 
zumal auch hier schon nach den ersten Gesprächen deutl ich wurde, daß 
diese unter den heutigen Voraussetzungen nicht erre ichbar und durchsetz-
bar wäre. 

Neben dem Ziel, wie eine opt imale Biotopvernetzung im vorherrschen-
den Landschaf t s raum aussehen kann, interessierten folgende Fragestel-
lungen: 

- welche Wege müssen beschrit ten werden, bzw. welche Methodik muß 
angewandt werden, um eine best- und schnellstmögliche Umsetzung von 
geplanten Maßnahmen zu erreichen 

- welche äußeren und inneren Fak to ren spielen dabei eine entscheidende 



Rolle 
- welche Rol le spielt dabei der agrars t rukturel lc Wandel und insbesonde-

re die Persönl ichkei tss t ruktur der einzelnen Betriebsleiter 
- welche Personengruppe bzw. Vereine und Insti tutionen können und 

müssen bei einer opt imalen Verwirkl ichung der Projekte beteiligt 
werden 

- in welchem U m f a n g können die vorhandenen staatl ichen Förderpro-
gramme angewandt werden 

- welche neuen Programme oder Vorgaben müssen zur Verbesserung der 

Ef fek t iv i t ä t des Vorhabens geschaffen werden 
- welche Kosten sind fü r eine Fläche, bezogen bei einem durchschnit t l i -

chen Vernetzungsgrad, zu erwarten 
- und ganz besonders sollte der Frage nachgegangen werden, welche 

Schlüsse und Er fah rungen können fü r die Über t ragbarkei t des Pilotpro-
jektes auf andere Gebie te gezogen werden. 

Nachfolgend soll nun zuerst nach einer Projektbeschreibung auf die be-
sondere Fragestel lung nach dem Einf luß des agrars t rukturel lcn Prozesses 
und der Persönl ichkei tss t ruktur der Betriebsleiter und der Grundstücks-
e igentümer eingegangen werden. 

Landschaftsökologischc Situation 

Landschaf t s räuml ichc und landschaft l iche Voraussetzungen 

Das ca. 86 ha umfassende Untcrsuchungsgebiet Klosterwald bef indet sich 
3,5 km nördlich des Marktes Ol tobeuren im Landkreis Unteral lgäu. Der 
Landkre is Untera l lgäu nimmt mit einem Viehbesatz von 125 Mi lchkühe 
je 100 ha Landf l äche in Bayern die Spitzenposition ein. So wird heute im 
Untersuchungsgebiet zu 90% die landwir tschaf t l iche Fläche als Intensiv-
grünland genutzt . Brachf lächen oder extensiv genutzte Flächen waren 
1990 nicht anzu t re f fen . 

Das Untersuchungsgebiet gehört zur I l ler-Lech-Schottcrplat te, deren 
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Riedel hier in Nord-Süd-Richtung ver laufen. Es umfaßt insgesamt drei 
verschiedene Landschaf ts räume: 

1. Im westl ichen Bereich liegt das Tal der Westl ichen Günz. Hier 
überwiegen alluviale Tal fül lungen. 

2. Den größten Teil des Untersuchungsgebietes nimmt die nach Westen 
exponier te Hangf läche ein. Diese Hangbereiche sind durch zahlreiche 
Sei tentälchen stark gegliedert und weisen eine relativ hohe Rel ie fener -
gie auf. Die geologische Format ion wird durch das Hervor t re ten der 
Oberen Süßwassermolasse bestimmt. 

3. Die Hochf läche im Osten, die nur einen geringen Ante i l am 
Untersuchungsgebiet hat, wird durch jüngere Deckenschot ter des Alt-
pleistozäns bestimmt, die hier als Günzegg-Guggenberg-Stephansrieder 
Schot ter bezeichnet werden. Der überwiegende Teil dieses Bereiches 
ist bewaldet . 

A g r a r s t r u k t u r e n und betr iebswir tschaft l iche Voraussetzungen 

Bis 1982 wurde das Klostergut unter eigener Regie bewir tschaf te t , seit 
1983 ist der größte Teil des Grund- und Bodens an insgesamt 19 ver-
schiedene Landwir te in den umliegenden Or tschaf ten Stephansried, 
Dennenberg, Hawangen und Eggisried verpachtet . Nur noch auf vier 
Grunds tücken wird durch das Kloster selbst Ackerbau betr ieben, die 
verpachte ten Grunds tücke werden nur als intensives Grünland genutzt . 
16 der 19 Landwir te betreiben ihren Hof als Vollerwerbs-, drei als Neben-
erwerbslandwir te . Das Al ter der Betriebsleiter liegt zumeist zwischen 30 
und 45 Jahre. Die betr iebl iche Situation kann somit als stabil e ingestuf t 
werden. 

U n g e f ä h r ein knappes Drittel des Untersuchungsgebietes, 26 ha, ist mit 
Wald bedeckt. Es dominieren Fichtenbes tände mit einem Al te r zwischen 
60 und 80 Jahren , im östlichen Hangbereich sind Buchenbes tände 
anzu t re f f en , im Norden jüngere Fichtenbes tände mit einem Al te r von 10 



bis 25 Jahren. Beim Sturm im Winter 1990 wurden allerdings große Teile 
der äl teren F ich tenauf fo r s tungen und Buchenbestände vernichtet . 

Ante i l an Kle ins t ruk turen und Ar tcnvic l fa l t 

Durch die Nutzung als Gutshof mit nur e inem Eigentümer war bereits zu 
Beginn des Pi lotprojektes eine Vielzahl an Einzels t rukturen noch vor-
handen. Die Biotopausstat tung im Bereich von Klosterwald kann im Ver-
gleich zu anderen Landschaf t s räumen als gut bezeichnet werden. Dies 
zeigte eine aus führ l i che Bes tandsaufnahme und Biotopkar t ierung im 
August 1988. Dies ist meineserachtens im wesentl ichen auf die betriebs-
wir tschaf t l ichen und agrars t rukturel len Bedingungen zurückzuführen . 

Die Qual i tä t der Einzels t ruklurcn war zwar zum Teil nicht als hochwer-
tig zu klassifiziern, als A n k n ü p f u n g s p u n k t e waren sie jedoch von immen-
ser Bedeutung. So war der Vernetzungsgrad nur sehr lückenhaf t , die vor-
handenen Bachläufe wurden bis zum Ufer hin intensiv genutzt , es gab 
also keine Ufe rbe re i che und die vorhandenen Fcldgehölzc exist ierten 
nur als Inselbiotope. 

Der bereits im vollen Gang befindl iche agrars t rukture l le Wandel 
s cha f f t e jedoch auch hier die Möglichkeit Pächtern Ersatzf lächen fü r die 
Geb ie t e anzubieten, die aus der Produkt ion herausgefal len sind. Durch 
die Aufgabe oder Redukt ion von H ö f e n war immer wieder die Möglich-
keit gegeben Ersatz zu finden. Die Pächter akzept ier ten dies zumeist. 
Gerade diese Erkenn tn i s kann von diesem Model lvorhaben auf eventuel l 
andere Pro jekte über t ragen werden. 

In der f re ien Flur war aufgrund der intensiven Nutzung keine floristi-
schen Besonderhei ten zu erwarten. In den vorhandenen Bachtälern und 
bei e inem ehemaligen Fischweiher waren hingegen Ar ten aus der Ro ten 
Ar ten l i s te anzu t re f fen . 

Res tbes tände eines a r tenre iche Bach-Eschenwaldes, sowie laubholzreiche 
Mischwälder und die Nähe zum ar tenreichen Auenwald der Günz füh ren 
zu e inem hochwert igen Avi-Faunenbes tand. So sind hier sowohl die ver-



schiedensten Eulenar ten , wie die Waldohreule , der Waldkauz und die 
Schleiereule anzu t re f f en , als auch die verschiedensten anderen Gre i f -
vogelar ten wie der Habicht , der Sperber, der Turm- und der Baumfalke , 
sowie etl iche bereits sehr selten gewordene Singvogelarten. 

Besonders zu e rwähnen ist das Vorkommen des Schwarzspechts, des 
Grünspechts und des Rotrückenwürgers . Aufgrund dem hohen Antei l an 
Feuchtgebie tcn konn te auch ein reiches Vorkommen an Amphibien , wie 
den verschiedensten Molchar tcn, Kröten- und Froscharten ange t ro f fen 
werden. 

Ebenfa l l s zu e rwähnen ist der s tarke Rückgang des Feldhasen und das 
völlige Fehlen des Rebhuhns , was auf den fehlenden Ackerbau zurückzu-
füh ren ist. Aufg rund der nur sehr rudimentär vorhandenen Trockens tand-
or te waren Vorkommen von verschiedenen Schmetter l ingsarten nicht zu 
erwar ten . 

Negat ive E in f luß fak to ren auf die landschaftsökologische Situation 

Die zum Teil hohe Relicfcnergie, das Fehlen von Ufe r randbere ichen 
verbunden mit der intensiven Nutzung als Grünland , mit der Begleiter-
scheinung der Gül lewir t schaf t , führ t es zu einem hohen ober- und unter -
irdischen Eint rag von Nährs to f fen in die Gewässer. Zudem kommt es bei 
Acke rnu tzung vor allem nach Starkregen zu hohen Erosionserscheinun-
gen. Die wenigen Acker f lächen werden zudem intensivst genutzt , die 
angrenzenden Kle ins t rukturen somit stark in Mit le idenschaf t gezogen, 
wenn sie nicht bereits vollständig beseitigt wurden. 

Grundlagen eines ökologischen Vcrnelzungskonzeptcs 

Natur und Umwel t werden durch die Landwir t schaf t beeinf lußt wie 
durch kaum einen anderen Nutzungsfaktor . Grund dafür ist die Intensi-
vierung der Landwir t schaf t , die seit den 50er Jahren beständig fortschrei-



tet. Davon werden nicht nur die Vegetat ion und Fauna, sondern auch die 
Böden sowie das Grund- und Oberf lächenwasser be t rof fen . Der großräu-
mige Einsatz von schwerem, mechanisiertem Gerät bewirkt, daß Klein-
s t rukturen häuf ig aus der Landschaf t verschwunden sind. 

In einer schweizer Studie wurde ermit t tcl t , daß in der Schweiz unter 

anderem 

- seit 1800: 90 % der Feuchtgebie te 
- seit 1945: 90 % der Trocken- und Halbt rockenrasen 
- seit 1950: 30 % der Feldgehölze 
- seit 1970: mehr als 75 % aller hochstämmigen Obs tbäume 

veschwunden sind. Der Schwund an Biotopen und Kleins t rukturen dü r f t e 
sich in der Bundesrepublik in ähnlichem Rahmen bewegen. Dieser 
Schwund an Biotopen hat mitt lerweile ein Ausmaß erreicht , der leider 
be fü rch ten läßt, daß selbst unter der Prämisse, daß alle bes tehenden Bio-
tope erhal ten bleiben, der Ar tenschwund weitergehen wird. Dies kann 
zum einen durch Überal terung, durch Verinsclung und somit einem 
mangelnden Gcnaus tausch oder geschwächter Abwehr reak t ionen erfol-
gen. 

Biotoptypen, wie Hochmoore oder Magerrasen, lassen sich nur schwer 
regenerieren, da sie eine extrem lange Entstehungszeit aufweisen. 
St rukture l le Veränderungen können somit am ehesten bei der Anlage 
von Hecken, der Gesta l tung von gestufien Waldrändern, der Ausdeh-
nung von Obstgärten und der Verbesserung der Situation ent lang der 
Gewässer erzielt werden. Dies waren auch in erster Linie die Maßnah-
men, die von uns im Modell-Gebiet ausgearbeitet wurden. 

Organisation und Ahlauf des Projekts 

Auf t raggeber dieses Pi lotprojektes waren der Landkreis Untera l lgäu in 
Zusammenarbe i t mit den Maria Ward-Schwestern Klosterwald. 



Die Planung und Organisation des gesamten Vorhabens wurde vom 
Planungsbüro Dr. Lothar Zet t ler , Memmingen, in enger Abs t immung mit 
der Unteren Naturschutzbchörde im Landra tsamt Unieral lgäu durchge-
füh r t . 

Arbci tsschr i t te 

Zu Beginn wurde eine äußerst genaue Bes tandsaufnahme parallel und im 
Zusammenhang mit der Biotopkart ierung durchgeführ t und in e inem 
Bestandsplan festgehal ten. 

Als zweiter Schritt wurde, ausgehend von den vorhandenen Klein-
s t rukturen, den ökologischen Grundbedingungen und den angrenzenden 
Nutzungen ein umfangre icher Maßnahmenkata log zusammengestell t und 
planerisch fixiert . In diesen ca. 60 Vorschlägen waren im wesentl ichen 
der Standort und die Ar t der geplanten Vernetzungs- bzw. sonstiger land-
schaf tspf leger ischer Maßnahmen enthal ten. Zu diesem Ze i tpunk t wurden 
noch keine näheren Angaben zu Größenverhäl tnissen, zur Ar tenverwen-
dung bei P f l anzmaßnahmen bzw. zum Flächenbedarf gemacht. 

In den nächsten Schrit ten wurden die Grundstückseigentümer , die 
Pächter , das Landra tsamt und der Bauernverband informier t und mit 
dem Vorhaben näher ver t raut gemacht. Dieser ersten Vorstellung folgten 
dann unzählige Einzelverhandlungen und Orts termine mit den jeweils 
be t ro f fenen Landwir ten, welche Flächen fü r die geplanten Maßnahmen 
freiwill ig zur Ver fügung stellen sollten. Die Maßnahmen ers t reckten sich 
von der Rena tu r ie rung von Bachläufen, A u f b a u von Puf fe rzonen ent lang 
o f f e n e r Gewässer, der Herstel lung von Streuwiesen, stufiger Waldrand-
zonen, Flachwasserbiotopen, baumchirurgischen Maßnahmen bis hin zur 

Anlage von Feldgehölzen, Hecken und Rainen. % 

Praktisch jeder der verschiedenen Pächter war bzw. ist von einer der 
Maßnahmen be t ro f f en bzw. tangiert. Seit Beginn im Jahre 1988 bis zum 
F r ü h j a h r 1992 konnten praktisch 90 % der Maßnahmen in die Real i tä t 
umgesetzt werden. 



Die direkte Umsetzung vor Ort e r fo lg te im wesentl ichen durch die unent-
gelt l iche und ehrenamt l iche Mithi l fe verschiedenster Gruppen aus dem 
näheren Umland, dazu zählten neben den beteiligten Landwir ten auch 
der Bund Naturschutz Kreisgruppe Memmingen, die Or tsgruppen 
Erkhe im und Ot tobeuren , die Jäger, die Jungbauern Mindelheim, das 
Technische Hilfswerk Memmingen, die Realschulc Klosterwald und 
Schüler der Landwir tschaf tsschule Memmingen. Durch diese freiwil l ige 
Hi l f e konnten die Kosten in einem Rahmen gehalten werden, der prak-
tisch bis auf zwei Ausnahmen, dies waren die baumchirurgischen Maß-
nahmen und die Maschinenstundcn für Bagger und LKW bei der Wieder-
ö f f n u n g eines ver fü l l ten Bachlaufes, durch das Kul tur landschaf tspro-
gramm abgedeckt werden. 

Bei der langwierigen Überzeugungstät igkei t vor Ort stellte sich jedoch 
schnell heraus, daß zu einer erfolgreichen Durch füh rung der geplanten 
Maßnahmen noch wei tere Förderprogramme ins Leben gerufen werden 
mußten. Dies waren im einzelnen: 

- das Pachtentschädigungsprogramm (Ausgleichszahlung fü r den Verpäch-

ter) 

- d a s Nutzungsausfa l lprogramm (Entschädigung und Ausgleich fü r entfa l -

lende Nutzung) 

- das Erschwernisprogramm (Zahlungen fü r neue eingebrachte Bewirt-

schaf tungsh indem isse) 

Der Landkreis Unteral lgäu übernimmt großzügigerweise langfrist ig die 

Zahlungen dieser Beträge. 

Bei den Verhandlungen zur freiwilligen Flächenberei ts te l lung durch die 
Landwir te stellte sich nun heraus, daß die grundsätzliche Berei tschaf t zur 
Abgabe durch die d i f ferenzier ten Ausgleichszahlungen im ganzen Sich 
äußerst positiv darstel l ten, daß aber die letztendliche Zus t immung oder 
Ab lehnung bzw. die notwendige Intensität der Überzeugungstät igkei t 
und deren zeitl icher A u f w a n d im wesentl ichen von der Persönlichkeits-
s t ruktur und dem sozialen Umfeld des Landwir tes abhängig war. 



Einf lußfak toren 

Die verschiedenen Pächter der Klostergrundstücke kommen aus vier ver-
schiedenen Dörfern des Umlandes mit einer jeweils unterschiedlichen 
Struktur und Stand im ablaufenden agrarstrukturellen Prozeß. 
Während im Weiler A von ehemals 7 Betrieben heute noch 6 Voller-
werbsbetriebe existieren und jeder der Betriebe von einem noch jungen, 
verheirateten Betriebsleiter mit Kindern geführt wird und somit eine 
äußerst stabile Konkurrenzsi tuat ion besteht, die sowohl den Intensitäts-
druck in der Bewirtschaftung als auch den Pachtpreis hoch hält, schaut es 
in Weiler B so aus, daß von 10 Betrieben (davon 6 Nebenerwerbsbetrie-
be) zwei gerade ihren Hof aufgegeben haben, 2 Betriebe kurz davor 
stehen und bei weiteren 3 Betrieben es aufgrund der Voraussetzungen 
(Tod des Betriebsleiters, kein Hofnachfolger etc.) in nächster Zeit zu 
erwarten ist. D.h. von den ehemals 10 Beirieben bleiben in Kürze nur 
noch 3 Betriebe übrig. Betrachtet man von diesen die Betriebssituation 
wie Investitionsstand, finanzielle Verhältnisse, bauliche Zustände, so 
kann mit aller Wahrscheinlichkeit davon ausgegangen werden, daß späte-
stens beim nächsten Generationswechsel nur noch ein Betrieb existieren 
wird. 

Im Weiler C gaben von ehemals 16 Betrieben (davon 4 Nebenerwerbsbe-

triebe) bereits 4 Betriebe auf, von den restlichen ist zur Zeit bei 6 Betrie-

ben die Hofnachfo lge nicht gesichert, was spätestens beim nächsten Gene-

rationswechsel ein Ausscheiden bewirken wird. Mitlei- bis längerfristig 

kann hier mit 6 stabilen Vollerwerbsbetrieben gerechnet werden, was für 

die Gesamtgröße des Ortes eine ausgesprochen hohe Zahl bedeutet. 

Im Dorf D waren es ehemals über 40 Betriebe, von diesen sind über die 
Hä l f t e bereits verschwunden, der Strukturwandel ist weiterhin in vollem 
Gang. Aufgrund der nicht gesicherten Hofnachfo lge und der bereits ge-
nannten Gründe ist davon auszugehen, daß nach dem nächsten Genera-
tionswandel hier maximal 9 Betriebe als Vollerwerbsbetriebe weiter exi-
stieren werden. 



Es zeigt sieh nun in der Tendenz, daß die Betriebsleiter aus den Weilern 
A und C, in denen insgesamt im Vergleich zur Ortsgröße eine große 
Anzahl von Betrieben als Vol lerwerb weiter existieren und somit der 
Pachtdruck hoch ist, daß diese wesentlich zurückhal tender , abweisender , 
vorsichtiger und bescheidener in der Bereitstellung von Flächen waren, 
als die Betriebslei ter aus den Orten B und D, in denen der S t rukturwan-
del einen wesentlich größeren Antei l von Betrieben bereits weggenom-
men bzw. noch weiter wegnehmen wird. Die Betriebsleiter aus diesen 
Or ten waren insgesamt eher gesprächsbereit , o f f en und zugänglicher f ü r 
das Anl iegen der Flächenberei ts tel lung, was offensicht l ich mit e inem 
gewissen Sättigungsgrad an ver fügbarem Grund und die Möglichkeit , 
jederzeit wieder zu Land in nächster Nahe zu kommen, begründet ist. 

Während dieser Stand der agrars t rukturel len Entwicklung des Herkunf t s -
dorfes der Betriebsleiter eher tendenziell die Berei tschaft beeinf lußte , 
läßt sich jedoch bei genauerem Hinsehen feststellen, daß die tatsächli-
chen klar nachvol lz iehbaren Handlungsunterschicde in der jeweiligen 
Persönl ichkei tss t ruktur der Pächter zu suchen sind. 

Bei genauerem Hinsehen und einer t iefgre i fenden Analyse läßt sich klar 
nachvollziehen, daß die agrars t rukturel le Entwicklung des Herkunf t s -
dor fes der Betriebsleiter die Berei tschaft zur Abgabe von Grunds tücken 
nur tendenziell beeinf lußte . Vielmehr zeigten sich ekla tan te Unter -
schiede in der jeweiligen Persönlichkei tsstruktur der Pächter. 

So ließ sich nachweisen, daß die Männer der Frauen die aus der Land-
wir tschaf t s tammen und die sich jetzt sehr stark um den landwirtschaft l i -
chen Betrieb annehmen und die gleichzeitig, man könnte sagen die 
innere Führung übernommen haben oder die in den täglichen Entschei-
dungsprozeß sehr stark miteinbezogen sind, daß diese Betriebslei ter in 
der Verhand lungs führung eher zurückhal tend agierten und reagier ten 
obwohl sie der Sache ansich äußerst aufgeschlossen gegenüber s tanden. 
War man beim ersten Hinsehen dazu verleitet , diese grundsätzliche positi-
ve Berei tschaf t auf das noch junge Al ter der Betriebsleiter zurückzu-
führen , so zeigte sich sehr schnell, daß dies nicht der Fall war, sondern 



daß es im wesentl ichen auf den persönlichen Werdegang, die E r f a h r u n -
gen die diese Betriebsleiter von ihrer Jugend an gemacht haben, zurück-
zu füh ren war. So spielte der E inf luß der Vatergenerat ion auf die Verhal-
tensweise eine große Rolle. Die Betriebsleiter, deren Väter noch nach der 
Übergabe gern auf dem Hof intensiv mitarbei te ten, schoben die Verant -
wor tung gerne ein wenig auf diese Väter ab und argument ier ten aus 
Rücksicht auf Ihre Väter zurückhal tender . Es war darüberh inaus klar 
festzustel len, daß die Betriebsleiter die ab jungen Jahren ohne den Ein-
f luß des Vaters seit der H o f ü b e r n a h m e frei und unbeeinf lußt ihren Be-
t r ieb geführ t hat ten, wesentlich entscheidungsfreudiger , in diesem Fall 
nicht unbedingt immer großzügiger, aber doch wesentlich zügiger, schnel-
ler und eindeut iger zu einer Entscheidung kamen. Wie großzügig ein 
Landwir t in der Flächendiskussion handelte, ließ sich nach meinen 
Er f ah rungen bis zu einem gewissen Grad auf die Wel tof fenhe i t , Aufge -
schlossenheit und Großzügigkeit der Famil ie der Vater-und Großvater -
gencrat ion zu rückführen . 

Diese Aufgeschlossenhei t zeigte sich auch in der Innovat ionsf reude und 
Berei tschaf t des einzelnen Betriebsleiters, was sich sehr o f t gerade in der 
Ris ikobere i t schaf t und in der Berei tschaft den Vorrei ter z.B. in der Ein-
f ü h r u n g von best immten Maschinen, Techniken und Frucht fo lgen zu 
übernehmen, ausdrückte . So war es in f rüheren Jahrzehnten praktisch fü r 
e inen Landwir t e ine unmögliche Sache, über mehrere Tage und längere 
Zei t sich von seinem Betrieb zu en t fe rnen um z.B. Ur laub zu machen. 
Die psychologische Hemmschwelle da fü r war sehr hoch, die Berei tschaf t 
z.B. fü r die eigene Arbei t einen Ersatz zu suchcn war praktisch nicht 
gegeben. A b e r auch hier gab es Vorrei ter und Betriebsleiter, die aus 
solchen Betr ieben herauswuchsen, in denen z.B. aufgrund der günstigen 
und guten famil iären und verwandtschaf t l ichen Verältnisse der E in f luß 
außer landwir tschaf t l icher Personenkreise relativ hoch war. Diese Land-
wir te handel ten bei der Flächenberei ts te l lung eher großzügig. Während 
dem jeweiligen Al te r der Betriebsleiter weniger eine entscheidende Be-
deu tung zuzuschreiben ist, läßt der jeweilige Bildungsgrad des Betriebs-
leiters, seiner Frau, vorallem seiner Kinder und des näheren verwandt-
schaf t l ichen Umfe ldes doch erkennen, daß hier Zusammenhänge im 



E n t s c h e i d u n g s v c r h a l t e n des Betr iebs le i ters in posi t iver F o r m bes tehen . 
Das heißt , der Besuch e iner l andwi r t scha f t l i chen Beruf schu le oder e ine r 
w e i t e r f ü h r e n d e n Schule auf dem landwi r t scha f t l i chen Sektor , f ü h r t e n 
doch zu e iner g röße ren Aufgesch lossenhe i t gegenüber solchen ökologi-
schen Fragen , was sich e indeut ig postiiv auf die F lächenbe re i t s t e l lung 
auswi rk te . Se lbs tvers tändl ich spielte in der G r u n d h a l t u n g die Aus la s tung 
des e inze lnen Bet r iebes zwischen F läche und Viehbes tand e ine gewisse 
Rol le , auch wenn es nicht die en t sche idende Rol le war. Insgesamt gese-
hen e rgab sich ein d i f f e r e n z i e r t e s Bild von Einze l ind iv iduen untersch ied-
l ichster C h a r a k t e r e und d i f f e r e n z i e r t e r Verha l t ensweisen , die sich aber 
le tz t l ich doch auf ein gewisses G r u n d m u s t e r von f r ü h e r e n E r f a h r u n g s -
a b l ä u f e n z u r ü c k f ü h r e n lassen. Die Z u s a m m e n h ä n g e in den Verha l t ens -
weisen zu e r k e n n e n vcr langte incn e inen häuf igen U m g a n g mit diesen 
Personen und ein großes M a ß an Sensibil i tät un E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n 
f ü r den jeweil igen Gesprächs- und Verhand lungspa r tne r , mit all se inen 
G e f ü h l e n , Schwächen und Stärken. Die E r f o r s c h u n g dieser doch f ü r die 
Z u k u n f t f l ächen- und r aumwi rksamen Verha l t ensweisen der e inze len 
G r ü n d s t ü c k s e i g e n t ü m e r der l andwi r t schaf l i chen Betr iebsle i ter kann e ine 
in te ressan te A u f g a b e der Sozia lgeographie in der A u f a r b e i t u n g der wich-
tigen F r a g e der z u k ü n f t i g e n ländl ichen E n t w i c k l u n g in ihren verschiede-
nen A u s p r ä g u n g e n sein. 
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V A R S T V O N A R A V E IN N J E G O V A V L O G A V K U L T U R -
NI POKRAJINI - R A Z I S K O V A L N O P O D R O Č J E U P O R A B -
N E S O C I A L N E G E O G R A F I J E 

POVZETEK 

Članek "Varstvo narave in njena aplikacija v kulturni pokrajini - raziskovalno 
področje aplikativne geografije" obravnava nekatere dejavnike, ki vplivajo na 
preoblikovanje podeželske kulturne pokrajine. Eksemplarično se loteva analize 
prostorskih struktur in procesov na območju vasi Klosterwald, trg Ottobeueren, 
okraj Unterallgaeu. Ta regija na JZ Bavarske je usmerjena v mlečno in mesno 
živonorejo - govedorejo. Raziskava sloni na terenskem delu, ki ga je avtor izpeljal 
ob pomoči katoliškega samostana (Maria Ward). 

Najemniki samostanskega zemljišča so prebivalci štirih vasi, ki jih karakterizirajo 
različni preslojitveni procesi v kmetijstvu. V zaselku "A" se od nekdanjih sedmih 



kmetij kar šest kmetij še ukvarja s kmetijstvom kot edinim eksistenčnim virom. 
Kmetije imajo mlade, poročene gospodarje s potomstvom, zaradi česar je živa 
konkurenca, ki vpliva na intenzivnost proizvodnje in obdelovanje zemljišč. Ohran-
ja se relativno visoka najemnina za zemljišča. V zaselku "B" so razmere drugačne, 
sa j je med 10 obrati že kar 6 mešanih, delavsko - kmečkih, kmetovanje bodo zara-
di nasledstvenih problemov v kratkem opustili na dveh kmetijah (smrt gospodarja, 
ostarelost gospodinjstva ), enako usodo pa srednjeročno čaka še tri kmetijske obra-
te v zaselku. Če pri analizi stanja v tem zaselku upoštevamo poleg demografskih 
še druge dejavnike, kot so lastniško-posestne razmere, stanje prometnic in gospo-
darskih poslopij potem lahko sklepamo, da bo ob naslednji zamenjavi generacij v 
tem zaselku obratovala le še ena kmetija. 

V zaselku "C" je bilo nekoč 16 kmetijskih obratov, med katerimi so bili štirje meša-
ni, delavsko-kmečki. Trenutno štirje opuščajo kmetijsko proizvodnjo, pri šestih pa 
je vprašanje nasledstva eno temeljnih vprašanj obstoja. Zdi se, da bodo ta gospo-
darstva izpadla iz proizvodnega procesa pri naslednji zamenjavi generacij. Dolgo-
ročno je obratovanje, ob upoštevanju demografskih in drugih socialno-geografskih 
dejavnikov, zagotovljeno v šestih obratih tega zaselka. 

V vasi "D" je svojedobno obratovalo 40 kmetij. Polovica med njimi je prenehala s kme-
tovanjem, proces preobrazbe oziroma prestrukturitanja pa je še v polnem razmahu. 
Glede na to, da na mnogih obstoječih kmetijah prevladujejo ostarela gospodinjstva, 
lahko ob upoštevanju še drugih dejavnikov trdimo, da bo v naslednjem tisočletju tod 
obratovalo, po maksimalni varianti, le devet izključno kmetijskih obratov. 

Odnos do zemljišča kot ekonomske oziroma proizvodne kategorije je različen gle-
de na lokacijo in socialno strukturo prebivalstva regije. V naselju, kjer prevladuje-
jo kmetijski obrati, so lastniki zadržani do kakršnihkoli inovacijskih posegov oziro-
ma sprememb namembnosti zemljišč - tudi, če bi se posegi izkazali kot ekonom-
sko, ne le naravovarstveno upravičeni. Drugod, kjer prevladujejo mešane struktu-
re gospodinjstev in bi je nekaterim kmetijskim obratom že zadnja ura, je odnos do 
zemljišča bolj sproščen, [novativni posegi so hitreje deležni podpore, urbane oziro-
ma nekmečke navade, kot denimo odhajanje na počitnice, so postale vsakdanji 
pojav. Posebno zaznavna pa je razlika v sprejemanju eko-idej in naravovarstvenih 
posegov med tistimi gospodinjstvi, katerih člani so bolj izobraženi. Izobrazba nosil-
ca gospodinjstva ni v tolikšni meri odločilna kot je izobrazba gospodinje in otrok, 
ki v procesu soodločanja sprejmejo konkretno odločitev. 

Pri širjenju naravovarstvenih idej med kmečkim prebivalstvom in pri postavljanju kon-
kretnih zahtev po spremembi ustaljenih navad pri rabi kmetijskega zemljišča moramo 
biti še posebej pozorni na socialno-geografsko drugačne, različne strukture s katerimi 
imamo opravka. Poznati moramo razmere na posameznem območju ter socialnogeo-
grafske razmere na domačiji in vasi, obenem pa moramo biti senzibilni do posameznika 
čigar eksistenca je neposredno navezana na prostor v katerem živi. 


